
 

 

 

  VDE FNN Position     

 

Über das Forum Netztechnik/Netzbetrieb im VDE (VDE FNN) 

Das Forum Netztechnik/Netzbetrieb im VDE (VDE FNN) entwickelt die Anforderungen an den Betrieb der 

Stromnetze vorausschauend weiter. Ziel ist der jederzeit sichere Systembetrieb mit 80 Prozent 

erneuerbaren Energien. 

Die Wirksamkeit der Steuerung auf den 

Netzanschlusspunkt fokussieren 

Die Energiewende stellt das Verteilnetz vor große Herausforderungen. Für die Aufrechterhaltung eines 

sicheren Netzbetriebs ist es von großer Bedeutung, dass Verteilnetzbetreiber (VNB) im Fall einer 

kritischen Netzsituation sowohl den Leistungsbezug als auch die Einspeisung dezentraler, steuerbarer 

Verbrauchs- und Erzeugungsanlagen unter 100 kW, die in der Niederspannung angeschlossen sind, über 

die Infrastruktur der intelligenten Messsysteme beeinflussen können. 

Für die erfolgreiche Etablierung und bei Notwendigkeit der Ausführung von netzorientierten 

Steuerungsmaßnahmen durch den VNB ist es von entscheidender Bedeutung, auf ein durchdachtes, 

massenprozesstaugliches Gesamtsystem hinzuwirken. Für funktionierende Ende-zu-Ende-Prozesse 

müssen dabei insbesondere beide Energierichtungen mit Wirkung auf den Netzanschlusspunkt 

betrachtet werden. Da in diesem Segment allein die Leistung am Netzanschlusspunkt für den sicheren 

Netzbetrieb relevant ist, muss der Eigenverbrauch der selbst erzeugten Energie durch den 

Anschlussnehmer dabei nicht eingeschränkt werden. 

Mit den Vorgaben zu Steuerungsmaßnahmen aus den Paragrafen 14a EnWG und 9 EEG sowie dem 

Redispatchprozess für Erzeugungsanlagen und Speicher über 100 kW nach Paragraf 13a EnWG gibt es 

derzeit unterschiedliche gesetzliche Regelungen. Die technische und organisatorische 

Zusammenfassung der regulatorischen Rahmenbedingungen durch eine konsequente Adressierung von 

Steuerungsmaßnahmen auf den Netzanschlusspunkt ist längst überfällig und bietet für alle Beteiligte 

Vorteile. Daher sind zeitnah die notwendigen Weichen für eine gesamtheitliche Betrachtung von 

netzorientierten Steuerungsmaßnahmen durch den VNB zu stellen. Effizienz und Prozessvereinfachung 

sind mitzudenken. Zwei Aspekte sind hierzu von zentraler Bedeutung:  

 

 ■ Einspeisung steuern, Recht der Kunden auf Eigenverbrauch bewahren 

 ■ Bezug und Einspeisung am Netzanschlusspunkt zusammendenken 
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Einspeisung steuern, Recht der Kunden auf Eigenverbrauch bewahren  

Ausgangslage 

Die ständig weiter wachsende Anzahl dezentraler Erzeugungsanlagen kann zu Herausforderungen im 

Netzbetrieb führen. Beispielsweise unterliegt die Einspeiseleistung hohen Gleichzeitigkeiten, da es in 

lokalen Niederspannungsnetzen nahezu keine Unterschiede in den Wetterverhältnissen gibt und sich 

Erzeugungsanlagen meist nur geringfügig in Ausrichtung und Neigung unterscheiden. Regulatorisch ist 

vorgesehen, dass Erzeugungsanlagen ab 7 kW durch den VNB steuerbar sind, um kritische 

Netzsituationen abwenden zu können. 

Die Steuerung von Erzeugungsanlagen mit einer Nennleistung ab 100 kW muss im Rahmen des 

Redispatches nach Paragraf 13a EnWG und zugehörigen Festlegungen der Bundesnetzagentur erfolgen. 

Zudem ist in Paragraf 13 Absatz 1a EnWG vorgesehen, dass auch fernsteuerbare Anlagen unter 100 kW 

nachrangig gesteuert werden dürfen. Daneben sieht auch Paragraf 9 EEG die stufenweise oder 

stufenlose Steuerung von Anlagen vor. Wie der Prozess zur Steuerung nach Paragraf 9 EEG aussehen 

soll, ist nicht definiert. Während bei Maßnahmen des Redispatches eine Anpassung der Wirkleistungs- 

oder Blindleistungserzeugung (Generator- bzw. Wechselrichterleistung) erfolgen soll, zielt 

Paragraf 9 EEG auf die Steuerung der Einspeiseleistung ab. Eine eindeutige Festlegung, dass es sich im 

Anlagensegment bis 100 kW nicht um die Erzeugungs-, sondern um die Einspeiseleistung am 

Netzanschlusspunkt handelt, fehlt bislang im Ordnungsrahmen. 

Auswirkung 

Durch die unterschiedlichen Aufgriffspunkte der regulatorisch verankerten Steuerungsmaßnahmen der 

VNB für Erzeugungsanlagen herrscht Unsicherheit darüber, auf welchen Punkt Steuerungsmaßnahmen 

für kleinere Erzeugungsanlagen unter 100 kW, die am Niederspannungsnetz angeschlossen sind, wirken 

sollen. Zudem ist unklar, nach welchem Prozess die Steuerung im Fall einer kritischen Netzsituation 

erfolgt. Sollte die Redispatch-Systematik, inkl. der zugehörigen Prozessabläufe, auch auf kleine Anlagen 

unter 100 kW ausgeweitet werden, hätte dies gravierende Auswirkungen auf die Umsetzung, da diese 

damit technisch und prozessual komplexer und damit kostenintensiver werden würde.  

Lösungsvorschlag 

Für einen VNB ist primär die Wirkung auf das öffentliche Stromnetz von Relevanz, d. h. die 

Einspeiseleistung am Netzanschlusspunkt. Im Fall von kritischen Netzsituationen durch hohe 

gleichzeitige Einspeisung ist aus technischer Sicht eine Null-Einspeisung am Netzanschlusspunkt als 

temporäre, netzorientierte Maßnahme des VNB zur Aufrechterhaltung eines sicheren Netzbetriebs 

ausreichend.  

VDE FNN plädiert für eine eindeutige Festlegung im Ordnungsrahmen, dass bei Erzeugungsanlagen 

unter 100 kW vorgegebene Leistungswerte durch den VNB die netzwirksame Einspeiseleistung am 

Netzanschlusspunkt adressieren, explizit nicht die Erzeugungsleistung der Anlage. Dies ist in der 

Novelle der VDE-AR-N 4105, die Ende Februar 2026 veröffentlicht wird, bereits so vorgesehen. Durch die 

Steuerung der Einspeisung behalten Anschlussnehmer die uneingeschränkte Möglichkeit, ihre 

Eigenerzeugung zur Deckung ihres Strombedarfs zu nutzen. 
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Für eine effiziente Steuerung ist die Vorgabe von Sollwerten am Netzanscluss sowohl für Bezug als auch 

für Einspeisung im Verteilnetz ausreichend, sofern der Anschlussnutzer die Einhaltung der Vorgaben 

sicherstellt. Entsprechend kann auf die direkte Steuerung der Erzeugungsleistung für Anlagen bis 100 kW 

aus netztechnischer Sicht verzichtet werden. Sie ist nur in Fällen vorzusehen, bei denen die Steuerung 

der Einspeiseleistung am Netzanschlusspunkt nicht umsetzbar ist. Eine Anforderungsdurchmischung 

würde die Komplexität und den für die Umsetzung erforderlichen Aufwand beim Anlagenbetreiber und 

dem Messstellenbetreiber unnötig nach oben treiben. 

 

Bezug und Einspeisung am Netzanschlusspunkt zusammendenken 

Ausgangslage 

Für die Steuerung von Anlagen, die in der Niederspannung angeschlossen sind, stehen derzeit mit den 

Paragrafen 14a EnWG sowie 9 EEG und 13 EnWG unterschiedlich entwickelte Gesetzesrahmen zur 

Verfügung. Die netzorientierte Steuerung von Verbrauchseinrichtungen wird durch Paragraf 14a EnWG 

und die zugehörige Festlegung der Bundesnetzagentur (BK6-22-300) geregelt, während die Steuerung 

von Erzeugungsanlagen in Paragraf 9 EEG definiert ist. Grundsätzlich betrachten sowohl EnWG als auch 

EEG zunächst die Steuerung von Einzelanlagen. Im Rahmen der Festlegung der Bundesnetzagentur 

BK6-22-300 zur Ausgestaltung von Paragraf 14a EnWG wird Betreibern ausdrücklich die Option einer 

Steuerung am Netzanschlusspunkt geboten. Das bedeutet, dass der Betreiber, z. B. durch die Nutzung 

eines Energie-Management-Systems, den netzwirksamen Leistungsbezug seiner Anlagen eigenständig 

optimieren kann. Eine klare, vergleichbare Ausgestaltung, inklusive der Option zur 

Eigenverbrauchsoptimierung hinter dem Netzanschlusspunkt, besteht für die Steuerung der 

Einspeiseleistung von Erzeugungsanlagen unter 100 kW nicht.  

VDE FNN hält hier eine Harmonisierung für geboten, zumal der europäische Rechtsrahmen (u. a. 

Strombinnenmarktverordnung  (EU) 2019/943 Artikel 13 Abs. 6 Bst. c) den Schutz des Eigenverbrauchs 

vorsieht. Letztlich ist auch ein Mieterstrom- oder Gebäudestromkonzept erst dann energetisch sinnvoll. 

Auswirkung  

Die aktuell getrennte Betrachtung von Einspeisung und Bezug birgt die Gefahr, dass durch nachgelagerte 

oder parallele Steuerung der Wirkleistungserzeugung betroffenen Anschlussnehmern eine effiziente 

Umsetzung der Eigenverbrauchsoptimierung und direkten Nutzung ihres selbst erzeugten Stroms 

erschwert wird. Diese Anschlussnehmer wären gezwungen, stattdessen zusätzlich Strom aus dem 

Verteilnetz zu beziehen, um ihren eigenen Strombedarf zu decken. Damit würde die effiziente und flexible 

Teilhabe des Anschlussnehmer an der Energiewende komplexer und die Akzeptanz für die Steuerung 

von Anlagen im Verteilnetz insgesamt gemindert. Dies gilt es bei der Festlegung von Anforderungen an 

den Anschlussnutzer zu berücksichtigen. Gemäß Paragraf 13a Absatz 2 EnWG müsste dieser 

zusätzliche Strom im Rahmen des finanziellen Ausgleichs aufwendig gemessen und entsprechend 

vergütet werden. Diese Prozesse sind in der Praxis enorm komplex und aufgrund der geringen 

Energiemengen volkswirtschaftlich ineffizient.  
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Da für den stabilen Netzbetrieb in der Niederspannung primär die Leistung am Netzanschlusspunkt 

relevant ist und der Anschlussnutzer zur Einhaltung der Sollwerte verpflichtet ist, sind derartige Eingriffe 

im Bereich <100 kW nicht notwendig.

Die technische Umsetzung einer getrennten Steuerung einzelner Erzeugungs- und Verbrauchsanlagen 

hinter einem Netzanschluss führt zu einem unnötigen Mehraufwand und Komplexitätssteigerungen für 

alle Beteiligten. Verteilnetz- und Messstellenbetreiber müssen im Worst-Case-Szenario zwei 

unterschiedliche Prozesse für die Steuerung von Einspeisung und Bezug ausprägen. Diese sind 

systemseitig und IT-technisch fehlerfrei umzusetzen. Gleichzeitig steigt die Fehleranfälligkeit durch 

komplexe Mess- und Steuerungskonzepte in der Kundenanlage weiter an.

Lösungsvorschlag

Im Fall einer kritischen Netzsituation muss es für den VNB einen einheitlichen, regulatorischen Rahmen 

für die Steuerung von steuerbaren Verbrauchs- und Erzeugungsanlagen geben. Unabhängig von der 

genauen regulatorischen Umsetzung ist von entscheidender Bedeutung, dass Bezug und Einspeisung 

am Netzanschlusspunkt zusammengedacht werden.

Daher plädiert VDE FNN dafür, die Steuerung kleinerer Erzeugungsanlagen in Analogie zum 14a-EnWG-

Prozess auszuprägen, um Synergien zu heben, unnötige Kostensteigerungen für die Anschlussnehmer 

zu vermeiden und darüber hinaus Komplexität im Netzbetrieb zu reduzieren. Mit dem Impuls 

„Prozessbeschreibung zur Steuerung von Erzeugungsanlagen in der Niederspannung über iMSys“ aus

Juni 2025 unterbreitet VDE FNN einen konkreten Vorschlag wie die Steuerung von Erzeugungsanlagen 

unter 100 kW, die in der Niederspannung angeschlossen sind, technisch und prozessual sinnvoll 

ausgeprägt werden kann.

Der Eigenverbrauch hinter dem Netzanschlusspunkt kann von Steuerungsmaßnahmen des VNB 

unberührt bleiben. Unterhalb der durch den VNB vorgegebenen Leistungsvorgabe kann sich der 

Anschlussnehmer eigenverantwortlich optimieren.

In dieser VDE FNN Position wurde immer der Anschlussnehmer als verantwortliche Rolle am 

Netzanschlusspunkt benannt. In dem Zusammenhang ist es aus Sicht von VDE FNN wesentlich, die 

eindeutige Benennung der verantwortlichen Rolle zu klären. Durch verschiedene Festlegungen in 

unterschiedlichen Regimen betrifft das Steuern am Netzanschluss alle daran angeschlossenen Rollen: 

Anschlussnehmer, Anschlussnutzer und Anlagenbetreiber. Durch die aktuellen Regime entstehen 

kostenintensive und komplexe Prozesse in Betrieb und Abrechnung.

Die konsequente Anwendung der Steuerung auf den Netzanschlusspunkt würde für die Vielzahl der 

steuerbaren Verbrauchseinrichtungen sowie Erzeugungsanlagen bis 100 kW rechtliche Klarheit schaffen 

und die Umsetzung der Steuerungsaufgaben für alle Beteiligten vereinfachen.

 

 

Stand: Februar 2026 


